Sich ausziehen, von zu Hause ausziehen, Kinder kriegen oder lachen. Alles zusammen..
Entscheidungen. Was machen sie aus? Man könnte sagen alles. Aber wie ist es, wenn man die Entscheidungsgewalt nicht selbst in der Hand hat? Jetzt in meinem Fall könnte ich sagen das Schicksal trifft Jürgen Richter im ersten Moment der Geschichte.
SYNOPSIS

Jürgen Richter, der Filialleiter einer Bank wird plötzlich entlassen. Fassungslos steht er vor dem Hochhaus. Er folgt den Straßenbahnschienen wie in einen Bann gezogen bis an den Stadtrand in die Natur. Im dunklen Wald stößt er auf einen verlassenen Jahrmarkt. In einem Zelt werden Menschenfresser ausgestellt. Seine aphatische Angst weicht der wieder entflammten Neugier und er betritt das Zelt.
Er entdeckt zwischen riesigen Löwenzahnblättern eine Person mit vielen Gesichtern.
Regiekonzept:

Bühnenbild

Als Kulisse werden Standbilder von hinten mit einem Beamer auf die Leinwand projeziert. Mit einem anderen wird die wechselde Kleidung auf den Schauspieler projeziert. 

Schauspieler: 
– Jürgen Richter (jung, dynamisch, zerbrechlich)

· Menschenfresser (alt, beweglich, überzeugt)

· Bankangestellte (mittleres Alter, souverän)
· Neuer Filialleiter (selbstverliebt, arrogant)
DER JAHRMARKT
Die Anstecknadel glänzt auf der geschwellten Brust des neuen Filialleiters Rudolf Klause, der gerade seine letzten Ordner neu beschriftet hat. Eine Mitarbeiterin blickt misstrauisch zu ihrem neuen Chef hinüber, bevor ihre Augen zum Ausgang wandern wo sie erhofft noch vom jungen Herrn Richter gesehen zu werden.
Jürgen Richter bewegt sich langsam vor die Tür des Bankhochhauses und blickt starr in die Ferne. Die Glasscheibe der Schiebetür zeigt in ihrer Spiegelung den angespannten Mann steif dastehen. Die Anstecknadel der Bank mit seinem Namen am Jackett hängt schief. Mechanisch setzt er sich in Bewegung und begibt sich über die Straße, obwohl die Ampel rot ist. Er verliert dabei unbemerkt einen Zettel aus seiner Tasche. Der Kündigungsbrief flattert auf der Straße mit dem Wind fort. 
An der Tramhaltestelle setzt er sich hin. Ihn überkommt plötzlich starke Müdigkeit, worauf er seitlich auf die Sitze sinkt. Sein Portemonnaie fällt versehentlich aus seiner Tasche. Es wird von einem vorbeilaufenden Jungen aufgehoben und geleert wieder neben ihn zurückgelegt. Er wacht kurze Zeit später wieder auf und sieht im aufgeklappten Portemonnaie die Todesanzeige seiner Frau. Daraufhin geht er sprachlos auf den Schienen aus der Stadt hinaus. Den Straßenlärm scheint er nicht zu bemerken, hupende Autos die ihn an einer Kreuzung fast umfahren, nimmt er nicht wahr. Am Waldrand endet die Straßenbahnschiene, die er mit hochgekrempelten Hemdsärmeln erreicht. Er läuft wie verzaubert in den Wald. Die für ihn unbekannt scheinenden Geräusche der Vögel und das Knacken der Äste unter seinen nackten Füßen kommen ihm vor wie zauberhafter Feen Gesang. Auf einmal stolpert er, verfängt sich mit seiner Krawatte in einem Ast, der ihm fast die Luft abschnürt. Wieder bei Sinnen fängt er sich, löst die Krawatte vom Ast und lockert sie an seinem Hals. Unsicher dreht er sich um und bemerkt, dass er nicht mehr weiß wo er ist. Ängstlich nähert er sich einer Lichtung auf der er seltsame Schatten vorbeihuschen sieht. Er erkennt einen Pferdewagen und einige Zelte im Nebel.
Ein verlassener Jahrmarkt der ihm unheimlich erscheint. Er nähert sich einem kleinen Zelt. Das Schild am Eingang verspricht Menschenfresser, was ihn zögern lässt. Vorsichtig streckt er den Kopf hinein und erkennt von Dunkelheit eingehüllt nicht einmal die Hand vor seinen Augen. Er betritt das Zelt und erkennt eine helle Lichtquelle am Ende des endlos wirkenden Raums. Auf einem Sofa, neben einer sonnenhellen Lampe liegt ein Körper auf dem Bauch. Hinter ihm wächst eine riesige Pflanze empor. Er bewegt sich nur kaum, jedoch wechselt seine Kleidung unerklärlicherweise ständig von selbst. Als Jürgen näher an ihn herantritt scheint es ihm als sehe er zuerst einen Bankangestellten wie sich selbst. Plötzlich wird er ein Bettler, dann ein Arzt, dann einen Priester, einen Gärtner, einen Bauarbeiter, einen Soldat, einen Totengräber und schließlich ein Maler, der aufsteht und ihm entgegenkommt. Jürgen weicht ängstlich einen Schritt zurück, da sein Gegenüber ihm gebückt einen Pinsel reichen will. Er fragt ihn: “Du bist ein Mensch oder?“ Der ältere Mann entgegnet: “Nichts wächst hier so wie früher…“ zu den großen Löwenzahnblumen gewandt, die hinter ihm in die Höhe wachsen. Er fährt fort: „…die Menschen genauso, wie du sehen kannst, sie haben die Erde zu einer Müllkippe gemacht.“ Er wendet sich ab, trägt plötzlich einen weißen Kittel, schneidet mit einer großen Schere eine schwarze Blüte ab und will sie Jürgen in die Hand drücken. Er weicht zurück, und fragt ihn: „Bist du ein Dämon?“ der alte Mann beruhigt ihn: “Nimm die Pflanze, dann wirst du verstehen!“ Jürgen zögert, riecht schließlich angewidert an der Pflanze und wird vom Duft der Pflanze betört, sodass er liebevoll die Blume mit seinen Händen umschließt. Er schaut der alten Mann mit verklärtem Blick an: „Was esst ihr?“ „Es gibt nichts zum Essen.“ Der ältere Mann entfernt sich langsam in die Dunkelheit, während Jürgen nur noch auf die Blume starrt. Jürgen, der sich aus seiner nun ständig wechselnden Kleidung nicht befreien kann, wirkt teils verstört, teilweise glücklich. Der ältere Mann tritt vor das Zelt und genießt die Natur die ihn umgibt. Er blickt nach einigen Metern die er gegangen ist zurück und erkennt lächelnd den nächsten jungen Mann in das Zelt gehen.
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